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ReMorgan-Anleihe-Verhandlungev
Die Verhandlungen Pierpont Morgans mit dem Ver¬

band, dis zunächst mit Frankreich zu führen sind, sind aus
Schwierigkeiten gestoßen. Jedenfalls war es Morgan wäh-
rend des Kriegs leichter, feine Geschäfte mit dem Verband
zu machen als heute. Morgan hatte als Bankier der En¬
tente in den Vereinigten Staaten während des Kriegs einen
so bedeutsamen Einfluß auf die Geschicke der Entente, daß
man sich dies immer wieder vor Augen halten muß, um die
Pariser Verhandlungen richtig einzuschätzen. Jede Hoff¬
nung hinsichtlich irgend welcher Vorteile für Deutsch¬
land  aus diesen Verhandlungen ist überflüssig,  ja
geradezu schädlich.  Man wird so lange verhandeln und
die Dinge so drehen, bis Morgan , dem sicher ein ganz be¬
stimmtes Ziel vorschwebt, sich mit den Franzosen
zujammenfindet,  auf Kosten Deutschlands natürlich.

Zunächst drehen sich die Verhandlungen offenbar um
die Einreihung der deutschen Anleihe in den Rahmen der
Entschädigungszahlungen. Es wurde dabei auch die Frage
der Herabsetzung der Gesamtsumme Deutschlands beraten.
Diese Herabsetzung wurde, wie die französische Presse mel¬
det, davon abhängig gemacht, daß eine Streichung der
Schulden der Verbündeten unter sich erfolgt. Für Ame¬
rika wäre das ein sehr erheblicher Betrag , denn die Schuld¬
verpflichtungen der Verbündeten an die Vereinigten Staa¬
ten werden auf 15 Milliarden Dollar  angegeben,
wogegen 10 Milliarden allein an die Regierung der Ver¬
einigten Staaten . Diese letztere Summe zu streichen ist
höchstens für die Regierung der Vereinigten Staaten poli¬
tisch unbequem, sie wird aber vielleicht in der Form einer
„ewigen Schuld" in den Schornsten geschrieben werden.
Anders liegt es mit den Schulden an Private , wovon
heute vielleicht noch 2 Milliarden der Regierungen der
Verbündeten an amerikanische Bankiers usw., also an Pri¬
vatpersonen entfallen. Diese müssen wohl abgetragen wer¬
den, wenn nicht die amerikanische Regierung auch noch
diesen Rest der Kriegsschulden der Verbündeten in Lknerika
übernehmen will. In welchem Umsang das Bankhaus
Morgan an dieser Summe beteiligt ist, wäre interessant zu
erfahren. Schließlich ist nämlich die Höhe der schwebenden
Schulden der Verbündeten an Vrivate in den Vereinigten
Staaten die Hauptursache, daß sich Morgan wegen der Ab¬
deckung dieser Schulden nach Europa bemüht hat. Inwie¬
weit er daneben auch noch die Interessen der Regierung
der Vereinigten Staaten wabrzunehmen hat, ist bisher
nicht klar geworden.

Bei der Deutschland aufzuerlegenoen Anleihe wird man
es also voraussichtlich mit dreierlei Zweckbestimmungen zu
tun haben: Einmal um die den Franzosen  zu ge¬
währende Summe aus unseren Entschädigungsverpflich¬
tungen , zweitens um die Deutschland  für Warenbe¬
züge aus Amerika oder Valutazwecken vorzustreckend«
Summe , wodurch eine — natürlich nur vorübergehende —
Festigung der Mark erreicht werden soll, und drittens noch
um einen Betrag zur Abdeckung von Verbündeten-Schul-
den beim Bankhaus Morgan.  Das Interesse Morgans
an diesem großen Anleihegeschäft, wofür Deutschland als
Schuldner aus Grund des Versailler Vertrags in Anspruch
genommen wird , ist also aus den verschiedensten Gründen
erklärlich, und man wird es auch verstehen, wenn Morgan
sich nicht gerade auf die Verminderung der Entschädigungs-
leistungen und Zahlungen versteifte, sobald er nur für eine
Anleihe die nötigen Sicherheiten von Frankreich erhält.
Der Zustimmung Englands kann er gewiß sein, wenn er
es fertig bekommt, die deutsche Währung zu festigen, und
zwar wenn möglich dauernd. Zwar hat die deutsche Regie¬
rung sich verpflichtet, nach dem 1. April 1922 ihre schwe¬
bende Schuld über die damalige Summe von 172 Mil¬
liarden nicht mehr hinausgehen zu lassen — inzwischen ist
diese Summe allerdings bereits um 13 Milliarden über¬
schritten —, aber es ist noch nicht festgelegt, daß auch die
Notenausgabe der Reichsbank nun begrenzt werden soll.
Anzunehmen ist allerdings, daß diese Forderung mit der
uns aufzuerlegenden Morgan -Anleihe kommen würde.

Man kann es aus diesem Grund verstehen, daß sich
namentlich in der deutschen Industrie  bereits starke
Besorgnisse bemerkbar machen. Allerdings ; so oder so,
wenn die Anleihe kommt, ist mit einer Festigung der Mark,
und zwar vielleicht einer ziemlich unvermittett eintreten¬
den, zu rechnen. Nach den Erfahrungen des Sommers
1920 bedeutet das das Hereinbrechsn einer Jndustrie-
krise.  Die Besorgnisse sind daher durchaus zu verstehen,
jedoch muß man die Frage aufwerfen, ob denn die Indu¬
strie glaubt, daß wir die fortschreitende Entwertung der
Mark verewigen sollen. Einmal muß doch der Augen¬

blick eintreten, wo die Festigung sich einstellt. Seitens der
Regierung allerdings müßten vorher  Me zwangswirt¬
schaftlichen Maßnahmen beseitigt sein, dann kann die Festi¬
gung nicht mehr so unheilvoll wirken, als bei Fortbestehen
dieser Maßnahmen . Bekommen wir aber die Anleihe und
werden wir ebenso unvermittelt gezwungen, wie die schwe¬
bende Schuld nicht zu vermehren , so auch keine Noten über
eine bestimmte Menge hinaus in den Verkehr zu bringen,
dann ist mit Sicherheit eine furchtbare, nicht auszudenkende
Wirtschastskatastrophe unvermeidbar^

Ob eine Ausländsanleihe für uns vorteilhaft ist oder
nicht, wird im übrigen ganz davon abhängen, wie sie zu
unserer Leistungsfähigkeit steht und welchen Einfluß sie auf
unsere Entschädigungszahlungen hat, d. h. in welchem Um¬
fang daraufhin unsere Gesamtverpflichtungen eine unserer
Leistungsfähigkeit entsprechende Herabsetzung erfahren.
Von Wichtigkeit wird auch sein, daß wir auf keinen Fall
uns höhere Zinslasten auferlegen lassen, daß also eine etwa
9prozentige Verzinsung der Morgan -Anleihe, von der man
spricht, nicht ohne entsprechenden Einfluß auf den Betrag
unserer bisher nur zu 6 Prozent Zinsen und 1 Prozent
Tilgung der Entente binxuaebenden Obliaationen bleibt.

PommrL entlarvt sich selbst
Von einem Außen Politiker

Ministerpräsident Po in ca re hat seine Politik de:
nächsten Zukunft in einer Rede in der Kammer und iw
Senatsausschuß ausgedeckt: es seien alle Maßnahmen ge¬
troffen, um „Sanktionen " verschiedener Art an dem Tag zu
ergreifen, an dem die Entschädigungskommissioneine Ver¬
fehlung Deutschlands feststellte. Er wartet also nur aus
einen ihm günstigen Spruch der Kommission, um übe:
Deutsch ! and herzufallen.  Es braucht ja nicht de>
Einmarsch ins Ruhr gebt et  zu sein. Man könne sich
„bequemerer und wirksamerer" Sanktionen bedienen. Welche,
Art , das bleibt dunkel. Jedenfalls war Poincare noch rm
Senatsausschuß der Meinung , die internationale Anleihe
fei nicht unmöglich. Sie kann also neben den „Sanktionen"
einhergehen? Unterdessen hat ihm die Entschädigungskom¬
mission einen Strich durch die Rechnung gemacht, indem sie
auf Anfrage des Morganschen Anleiheausfchusses erklärte
der Ausschuß möge ruhig die Zahlungen Deutschlands ab
eine abänderliche Verpflichtung betrachten, mit anderer
Worten : Die Abänderung der Verpflichtungen in Vetrach
ziehen. Das heißt, so deutlich, wie die Anfrage der Ban¬
kiers, wurde die Antwort nicht gegeben. Man wickelte sic
in einen langgewundenen , verschlungenen Satz ein. Aber
der Sinn ist deutlich: Die Vollmacht der Bank-Könige is:
erweitert. Sie dürfen Vorschläge über Herabsetzung de:
deutschen Schuld machen. Sie dürfen ein Verrechnungsver¬
fahren der Verbands - und der deutschen Schulden ersinnen
Alles nur v o r schl a g s w e i s e, natürlich. Aber die große
Wendung ist da. DieMehrheit  der Kommission will es
so. John Bradbury (England ), Salvago Raggi
(Italien ) und sogar Delacroix (Belgien ) stimmen da¬
für. Der Amerikaner Boy den ließ an seiner Zustim
mung keinen Zweifel. Der französische Vertreter Du-
bois  wurde überstimmt.  Herr Poincare bleibt aber
der Trost, daß im Versailler Vertrag geschrieben steht: Bei
Herabsetzung der deutschen Schuld ist Einstimmigkeit
der Entschädigungskommissionerforderlich. Mögen sich alsc
die Bankiers ausdenken, was sie wollen. Herr Dubois aber
kann durch seine eine Stimme die schönste Anleihe zu Fall
bringen.

Auf diesen Ton waren die Erklärungen abgestimmt, die
Poincare  in einer schleunigst zusammengetrommelten
Pressekonferenz  abgab . Er meint jetzt auf einmal,
man brauche es nicht tragisch zu nehmen, wenn die inter¬
nationale Anleihe ins Wasser falle.  Denn da¬
mit seien die Sanktionen  bereitet . Das blitzende
Schwert bleibt an seinem dünnen Faden über Deutschland
hängen. Gelänge der Anleiheplan mit kamt der Schuld¬
herabsetzung, so müßte Frankreich am Ende gar das links
Rheinufer räumen , weil niemand mehr den Zweck der Be¬
setzung einsehe. Nein, auf jeden Fall sei es für Frankreich
vorteilhafter, noch einige Zeit auf eine Anzahlung (aus der
Anleihe) zu verzichten, als seine „alten Rechte" preisgeben.
Bei der Verrechnung der Kriegsschulden würde man sich
auch vor Amerika bloßstellen.

Damit war es heraus und am Tage , was die Politik
der französischen Regierung bisher in einer Anwandlung
von Schamgefühl immerhin noch im Busen bewahrt hatte.
Nackt und bloß steht der männlich wenig schöne Raymond
Poincare vor der staunenden Mitwelt . Im Eifer hat er zu¬
gegeben, daß es ihm lieber ist, wenn Deutschland zah¬
lungsunfähig  bleibt und Frankreich seine Folter-
Waffen,  die Sanktionen , die Rheinbesetzung behält. Er
hat eingestanden, daß er am liebsten einer allgemeinen
Schuldenausgleichung aus dem Weg gehen möchte, weil
auch diese zu einer Enthüllung der wahren Ziele Frankreichs
und damit zu seiner Bloßstellung vor Amerika und der gan-
reu Welt führen müßte. Poincare . der Inbegriff des ver¬

blendeten Frankreichs, klagt sich an. Hört es die Welt und
wird sie nun endlich die Folgen ziehen?

WirLH und Rathenau in Stuttgart
Stuttgart , 10. Juni.

Die Begrüßung
Die anläßlich des Besuchs des Reichskanzlers Dr. Wirth

und des Außenminister- Dk. Rathenau bei der Württ . Re¬
gierung anaesagte pouttsch« Rede des Reichskanzlers fand
gestern abem) M Hvttzertsaal der Liederhalle vor etwa 800
geladenen Gäsürn statt, denen neben den Mitgliedern der
jetzigen und früheren württembergischen Regierung ein«
große Anzahl Parlamentarier ) Vertreter der Militär^
Staats - und Kommunalbehörden, der politischen Vereini¬
gungen usw. anwohnten . Der Rede des Reichskanzler«
ging eine kurze Ansprache des Staatspräsidenten Dr. Hie¬
be  r voraus , indem er der Treue und Anhänglichkeit Schwa¬
bens zum Reich in beredten Worten Ausdruck gab. Mit
besonderem Nachdruck hob er die Tatsache hervor, daß mit
dem Vertrag von Rapallo zum ersten mal seit langer Zeit
wieder deutsche selbständige Politik aemackit worden sei.

Der Reichskanzler über die Lage
Mit starkem Beifall begrüßt, ergriff hierauf Reichs¬

kanzler Dr. Wirth  das Wort . Er wies zunächst die Be¬
hauptung zurück, daß die süddeutschen Politiker , die in Ber¬
lin an berufener Stelle stehen, nach kurzer Zeit ihre Zuge¬
hörigkeit zu Süddeutschland vergessen hätten. Das Ziel
unserer Politik sei das Wohl des deutschen Volks und die
Erhaltung seiner politischen und wirtschaftlichen
Einheit.  Die letzten Gefahren für diese Einheit seien
noch nicht verschwunden. Nicht ein mächtiges, wieder er¬
blühtes Deutschland sei für Europa erforderlich, sondern ein
zerrissenes deutsches Volk. Die große Aufgabe der Erhaltung
des Reichs könne nur gelöst werden unter der Mitarbeit
der deutschen Arbeiterschaft  aller Richtungen, die ge¬
werkschaftlich denken und gewerkschaftlichorganisiert sind.
Auch alle Beamtenverbände  müssen diesem Gedan¬
ken mit ganz besonderem Eifer dienen. Die Riesenaufgabe,
vor die die Teuerung  uns stellt, könne nicht mit der
Notenpresse  gelöst werden, sondern müsse als große
außenpolitische Aufgabe des deutschen Volks betrachtetwerden.

Den Fortschritt in den Beziehungen des Deutschen Reichs
zu den früheren feindlichen Staaten glaubt der Reichs¬
kanzler am deutlichsten an der zu uns geführten Sprach«
kennzeichnen zu dürfen. Vor einem Jahr wurde noch
im Ton des Ultimatums  und der Diktatur mit Deutsch¬
land gesprochen. Ganz anders sei es auf der Konferenz in
Genua  gewesen , wo man sich an einen  Verhandlungs¬
tisch gesetzt und begonnen habe, in ruhiger nüchterner Form
miteinander zu sprechen. Das wäre mit einer Politik der
Ablehnung und des widerständlichen Geschehenlassensnicht
erreicht worden . Die Genueser Konferenz habe weiter ge¬
zeigt, daß die Vertreter des Reichs politisch wieder Boden
unter den Füßen gehabt haben. Der Vertrag von Ra-
pallo  und das wirtschaftliche Zusammenarbeiten mit Ruß¬
lands werde nicht nur uns , sondern dem ganzen dahin¬
sichenden Europa zum Vorteil dienen. Der Vertrag von
Rapallo werde nicht der letzte von europäischen Völkern mit
der Ostwelt sein, sondern der erste; bald werden weitere
Nachfolgen . Es gab in Genua sehrwichtigeFragen,
über die nicht amtlich gesprochen wurde . Die wichtigste
Frage , die deutsche, kam amtlich nicht zur Sprache. Aber
wo sich zwei vernünftige Menschen in Genua trafen , wurde
über die Kriegsentschädigung  gesprochen , die zur
Weltfrage  geworden ist. Die große Aufgabe der deut¬
schen Politik ist es, die Frage der Entschädigung, die in
Wirklichkeit eine K ri e g s ko n t ri b u ti o n ist, aus dem
Hexenkessel der Politik auf den Boden wirtschaftlicher Er¬
wägungen zu bringen.

Die Finanzleute des Anleiheausschusses haben ein ver¬
nichtendes Urteil über den unsinnigen Zahlungsplan des
Londoner Ultimatums  abgegeben . Wenn wir ver¬
suchen, eine ruhige Lage in der Welt zu schaffen, dürfen
hinter der Regierung die politischen Brücken nicht abgebro¬
chen werden. Im Rückblick auf die politischen Krisen des
Jahres danke ich dem demokratischenDeutschland und der
deutschen Arbeiterwelt für das Vertrauen , das sie in den
schweren Weg, den wir gehen mußten, gesetzt hat. Noch
hält sich Amerika abseits. Die amerikanischeVolksseele war
in wildem kriegerischemHaß bis zu 90 Prozent gegen das
deutsche Volk entfacht.

Welcher Richtung Sie auch politisch angehören mögen,
treten Sie hinter das demokratischeDeutschland, für ein
selbständiges, unabhängiges deutsches Volk ein. Das ist di«
Wiedergewinnung jener nationalen Festigkeit, di« uns zu
niemandes Herr und zu niemandes Knecht zwingt, sondern
die neben den andern Völkern in friedlichem Wiederaufbau
Europas ihr Ziel und ihre große politische Aufgabe sieht.
(Stürmischer Beifall).

Die Rede Rathenoms
Reichsminister Dr. Rathenau  führte diese Gedanken

auf dem Gebiet der internationalen Finanzfragen wejtex.



Im Londoner Ultimatum von 1921 wurde von uns (Sold
gefordert, das wir nicht erzeugen. In Wiesbaden wurde
anerkannt , daß nicht Gold unser Zahlungsmittel sein könne,
sondern nur Gut und Ware . Im Herbst dänimerte in Eng¬
land die weitere Erkenntnis auf, daß wenn ein Land im
Uebermaß Arbeit leistet, dadurch andere Völker geschädigt
werden, indem eine Zerrüttung der Märkte der Erde folgen
Msiß. So wird die wirtschaftliche Verflochtenheit aller
Länder begriffen. Jeder Ausfall eines Gliedes schadet der
Gesamtheit. Dadurch wuchs der Gedanke der Weltkonferenz
von Genua , welche zum erstenmal die Möglichkeit brachte,
die deutsche Gesamtlage zu entwickeln. Die Frage war fehl
einfach: Kann ein Kontinent gesunden, wenn jeder jedem
tief verschuldet ist? Kann eine Nation sich regen, wenn sie
gleichzeitig Gläubiger und Schuldner von so und so viel
andern ist? Die Wiederverbindung des Westens und Ostens
ist eine der großen Aufgaben der Politik. Wir haben den
Weg dazu eröffnet. Mit Rußland kann man nicht abrech¬
nen wie mit einem schlechten Schuldner. Man kann mit
ihm Zusammenwirken in dem Augenblick, wo seine Not am
größten ist. Der Vertrag von Rapallo konnte zu keinem
andern Zeitpunkt abgeschlossen werden als in Genua , weil
er reif war und weil beiden Russen das Gefühl Entstand»

"ilfe. Wir rei
t mit Dankbarkeit. Im Haag, wo dis

behandelt wird, werden wir nicht beteiligt
e Verhältnisse im Osten sind geregelt.

hier erwächst uns in der Verlassenheit eine Hil
nen in der Politik ni
russische Frage
fein, denn unsere

Die Berufung der Bankiers nach Paris , sagte Dr.
Rathenau , sei das bedeutendste Ereignis nach dem Lon¬
doner Ultimatum gewesen, das nicht mehr rückgängig ge-
Mcht werden könne. Sie haben die Frage , ob Deutschland

Goldmilliarden bezahlen könne, mit einem glatten
lein  beantwortet.

Hum Schluß bezeichnet« Dr. Rathenau die Politik der
Versöhnung, die die Reichsregierung eingeschlagen habe, als
die einzig mögliche; ohne diese Politik wäre , wie aus einer
Äeutzerung Lloyd George's in Genua gegenüber dem Reichs¬
kanzler und ihm selbst (dem Redner) hervorgehe, der Be¬
stand und die Zukunft des Deutschen Reichs aufs ernstlichste
gefährdet gewesen.

Staatspräsident Dr. Hieb er  schloß hierauf die Ver¬
sammlung mit Worten des Dankes an die beiden Redner.

Prozeß KMnger
Offenburg, 10. Juni . Am Freitag versammelte sich die'

Gerichtskommission, bestehend aus ungefähr 50 Personen,
zu einer Automobilfahrt nach Oppenau, den für die Beweis¬
aufnahme in Betracht kommenden Renchtalbädern und derst
Tatort nach der Kniebisstraße. Vom Postamt waren meh¬
rere Autos zur Verfügung gestellt. Mittels Bahn hatten sich
schon am Donnerstag die Offenburger Beamten, sowie alle
für die Vorgänge am Tatort und dessen näherer Umgebung
in Frage kommenden Zeugen nach Oppenau begeben.

Nach zweistündiger Fahrt durch das Renchtal wurde ist
Oppenau  das Gasthaus „zum Hirschen" besichtigt, in
dem zuletzt Schulz und Tillessen am 21. August 1S21 abends
angekommen waren . Sie bewohnten ein im 2. Stock ge¬
kegenes Zimmer , das gegen den Lierbach gerichtet ist. Der
Sohn des Wirts kam nach dem Mord auf den Gedanken,
daß die beiden Gäste, wenn es die Täter sind, vielleicht ir¬
gend welche Gegenstände zum Fenster hinaus in den Bach
geworfen haben könnten. Er suchte den Bach ab, der bei
der damaligen Hitze und Dürre nur wenig Wasser führte,
und fand tatsächlich auch die Schnitzel eines Zettels, der von
einem Notizblock abgerissen war und die Telephonnummer
des Sekretariats der Zentrumspartei in Stuttgart ent¬
hielt, ferner des Jordanbads bei Biberach und der Erzabtei
Veuron . Daraus ging hervor, daß die Zimmerbewohner
sich sehr interessiert hatten für den jeweiligen Aufenthalt des
Reichstagsabg. Erzberger, der sich im August 1921 in Bibe¬
rach, Beuron und Griesbach aufgehalten hat.

' " Es wurde festgestellt, daß man tatsächlich von der Bank
auf dem Höhenweg, der dem Gasthaus gegenüberliegt, in
di« von Erzberger bewohnten Zimmer sehen konnte. Darauf
fuhren die Automobile auf die neue Kniebisstraße und zu
dem Tatort . Ein Polizeibeamter zeigte, wie die Schüsse
abgegeben sein mußten. Es wurde der Weg genau ange¬
geben, den der Angeschossene von der Straße aus die Bö¬
schung herunter genommen hatte, bis er dann an der Tanne
verstarb. Diese Tanne ist in ihrem unteren Teil fast ganz
von der Rinde entblößt. Verehrer des Ermordeten haben
sich große Rindenstücke ausgeschnitten. Auch Herren, die
an dieser Besichtigung beteiligt waren, taten dasselbe. An
dieser Stelle wird bekanntlich eine Kapelle errichtet werden.
Auf dem Weg nach der Höhe des Kniebis wurde noch ge¬
zeigt, wo die Mörder den verschiedenen Zeugen begegnet
waren.

Kleine politische Nachrichten.
Neuer llebrrgrijs der Rhein'.andkommission

Berlin , 11. Juni . Die Wirtschaftskommission der Nhein-
ländskommission hat eigenmächtig die Ausfuhrhöchstpreise
für Tons festgesetzt, die 25 Proz . unter denjenigen Einfuhr-
Mindestpreisen liegen, die von der betreffenden deutschen Aus¬
fuhrindustrie und dem Ausfuhrhandel beschlossen worden
sind. Der widerrechtlicheEingriff in die innerdeutsche Wirt¬
schaft würde binnen kurzem dazu führen können, daß die ge¬
samte Industrie des besetzten Gebiets hinsichtlich der Ausfuhr-
Höchstpreise von der Rheinlandkommission kommandiert
würde.

Nokanlelhe in Oesterreich.
Wien, 11. Juni . Der Nationalrat ermächtigte den Finanz-

minister, zur Deckung des Fehlbetrags des Staats Anleihen
im Betrag von 220 Milliarden Kronen aufzunehmen. Der
großdeutsche Abgeordnete Plassing  erklärte , wenn dis
Mächte sich nicht zu einer Anleihe entschließen, so werde
gegen ihren Willen der Anschluß an Deutschland sich als
Naturnotwendigkeit wider Erwarten rasch vollziehen.

»Bertagunss des Anleiheausschusses.
Paris , 11. Juni . Die Blätter melden übereinstimmend,

Vaß der Anleiheausschuß seine Arbeit einstellt und, ohne zu
einem Ergebnis gelangt zu sein, sich der Form nach auf drei
Monate vertagt.

Die Blätter meinen, der Ausschuß wolle erst die ameri-
kgyischen Hsrbstwahlen abwarten , von deren Ergebnis es
Mhärige, ob die Kriegsschulden des Verbands von der amerl-
kmischen Regierung allenfalls erlassen werden. Ehe man
in dieser Frage klarer sehe, könne man nicht daran denken.
Me große Entschädigungsanleihe für Deutschland aufzu-
hkingen, eine kleine Anleihe allein aber werde wenig Wert

Noch keine Entscheidung über die Haager Konferenz.
Paris , 11. Juni . Bezüglich des Zustandekommens vor

Konferenz im Haag  wird , wie das „Journal " schreibt,
Wch dis Denkschrift Poincares noch keinerlei Entscheidung
Dtrofsen . Der Ministerpräsident wollte nur in einem diplo¬
matischen Gedankenaustausch die Bedingungen darlegen, die
M di« Beteiligung Frankreichs maßgebend seien. Di« Re»
Wrung selbst habe noch keine Entscheidung getroffen. (Die'
MMärsM soll bekanntlich am 15. Juni beainnen.i

Bum Attentat auf Schetdemann.
Kassel, 10. Juni . In der Angelegenheit des Attentats

auf Oberbürgermeister Schetdemann sind bisher bei der Ober
staatSanwaltschaft eine Unmenge Anzeigen etngegangen, deren
Nachprüfung ihre völlige Haltlosigkeit erwiesen hat. Auch die
bisher als mutmaßliche Täter festgenommenenPersonen wur¬
den wieder fretgelassen, weil sie als Täter nicht in Frage
kommen. Es wird jedoch eine ernsthafte Spur verfolgt. Die
Ansicht, daß es sich um ein ernsthaftes Attentat handelt, ist

durch das Ergebnis der amtlichen Untersuchung bestätigt.
Es bandelt sich bet dem Inhalt der von dem Täter benutz¬
ten Ballenspritze um mit Arther gebundene Blausäure.

Berlin , 9. Juni . Der Deutsche Offiziersbund schreibt: Du
Bundesleitung hat am 19. Mai das Kriegsgericht benachrlch>
^ ^ !" kolge des Verbots im besetzten Gebiet die ehemaü
gen Offiziere dort aus den Bundeslisten gestrichen worden
ftno, und daß der Bund zu den militärischen Einrichtung«!
rm Reich in keinen Beziehungen mehr steht. Trotzdem Hw

Amtsgericht die deutschen Offiziere verurteilt. Dieses
unfaßbare Schandurteil ist ein erschrecklicher Beweis für di,
k ^ p " " n d e W i l l kü r h e r r scha f t. Der Bund ha
sofort Schritte bei der Reichsregierung unternommen.

Berlin, 9. Juni . Die Besprechungenim Reichsernährungs
Ministerium über die Getreideumlage blieben ergebnislos
Die Veröffentlichung der „Freiheit " (Unabh.) über angeblich,
Ratschläge, wie die Landwirte sich der Umlage entziehe!
können, hat sich als Fälschung erwiesen.

Wahlzwang ln Frankreich.
Paris . 11. Juni . Der Kammerausschuß hat mit 8 gegei

2 Stimmen einem Gesetz zugestimmt, durch das der Zwan,
der Stimmabgabe bei öffentlichen Wahlen eingesührt wir!

Allgemeine Schulpflicht in China
ep. China trifft unter Vorantritt Kantons und andere,

Städte ernstliche Anstalten, um die grundsätzlich längst an
genommene allgemeine Schulpflicht für beide Geschlechtei
durchzuführen und faßt damit eine Kulturaufgabe riesigster
Maßes an. Handelt es sich doch im ganzen um 86—9,
Millionen schulpflichtige Kinder, von denen zur Zeit ers
etwa der zwanzigste Teil, 414 Millionen, darunter nur wenij
Mädchen, in 134 000 Schulen von 300 000 Lehrern unter
richtet wird. Es müßten aber mindestens 1 Million Schüler
und zwei Millionen Lehrer sein. Neben den staatlicher
Schulen bestehen rund 3000 protestantische mit 100 00k
Schülern und 8000 katholische Missionsschulen mit 170 00k
Schülern. Wie die neuen staatlichen Maßnahmen auf die
ses freie Schulwesen zurückwirken werden, bleibt noch ab
zuwarten.

Frankreichs Geburtenrückgang
Wie „Echo de Paris " mitteilt, hat im ersten Viertel¬

jahr 1922 in 16 französischen Departements die Zahl der
Todesfälle die der Geburten überstiegen; nur in 2 von 18
Departements ist ein Geburtenüberschuß zu verzeichnen;
im Vorjahr waren es 40 Departements , die ein Mehr auf¬
wiesen. Das „Echo de Paris " urteilt : „Wenn man be¬
achtet, daß bei der Zählung das erste Viertel des Jahrs in
Betracht kommt, das in jedem Jahr die stärkste Geburten¬
ziffer zu verzeichnen hat , wenn man in Betracht zieht, daß
die Geburtenziffer im Augenblick sehr stark durch die hohe
Zahl der Heiraten in den Jahren 1919 und 1920 begün¬
stigt wird , ist leicht vorauszusehen, daß die Zahl der Todes¬
fälle bald in jedem Jahre die Zahl der Geburten um
200 000 übersteigen wird. Es ist wirklich an der Zeit , daß
die Behörden sich entschließen, die kinderreichen Familien
durch etwas anderes zu ermutiaen als Lurch aute Worts"

Aus Stadt und Bezirk.
Nagold, den 12. Juni 1922.

v Personalveränderuugen bei der Eisenbahn . Versetzt
wurde aus dienstlichen Gründen mit seinem Einverständnis
Oberbahnwärter Josef Loh rer auf Posten 22 der Abteilung
Nagold nach Posten 16 der Abt. Gündringen . Befördert
wurden zu Bahnhofsvorstehern die StationSmeister Wagner
in Emmingen und Haas  in Ebhausen.

Bolksmhl llud BMMrbefferllng.
Von SanitätSrat De. Bonne. *)

Unsere Valuta ! Wer hat vor dem Kriege an unsere
Valuta gedacht? Was bedeutet es für unser Volk, daß
unsere Valuta schlecht steht? Es bedeutet nichts mehr und
nichts weniger, als daß wir unseren Feinden , die uns aus
Haß , Neid und Eifersucht als Volk vernichten wollen, aus
Glauben und Unglauben ausgeliefert sind, indem sie uns die
Preise für die notwendigsten Lebensmittel, die wir bet ihnen
einkaufen, einfach so hoch schrauben, daß wir sie kaum noch
bezahlen können. Die Börsen der uns feindlichen Länder
bestimmen einfach: heute ist die Mark so und soviel Pfen¬
nig wert und morgen nur noch so viel. Und wenn ihr
nicht kuscht und alles tut , was wir wollen, dann bestimmen
wir übermorgen, daß die Mark keinen Pfennig mehr wert
ist, — und dann könnt ihr sehen, woher ihr euer Brot bekommt.

So sprechen die Fei ' de, und wir Deutschen sind dumm
genug, auf diese Lügen unserer Feinde hereinzufallen.

Es gibt ein sehr einfaches Mittel , um unsere Valuta sehr
schnell in die Höhe steigen zu lasten. Dann hätten wir bil¬
liges Brot , billige» Gemüse, billige Früchte, billiges Fletsch
und billige Fische in ganz wenigen Jahren . ES bedarf nur
ein ganz klein wenig guter Einsicht, guten Willens und ein
klein wenig Tatkraft . Von diesen drei Eigenschaften ist bis
jetzt bei der neuen Regierung ebensowenig zu finden wie bei
der alten.

Was können wir also tun , um unsere Valuta aufzubes¬
sern ? Sehr einfach, wir wüsten mehr Korr-, wehr Früchle,
Gemüse, Schlachtvieh, Milchvieh und Fische im eigenen Lande
erzeugen.

Wie machen wir das ? Wir haben in dem heutigen
Deutschland einige hunderttausend Erwerbslose. In unseren
Zuchthäusern und Gefängnissen lungern noch einige hunderl¬
lausend G.fongene herum. Man nehme diese Hunderttausende
von Männern , die letzteren unter guter Bewachung, und laste
sie die vielen tausende Hektar fruchtbaren Marschlandes an
der Westküste von Friesland und Schleswig-Holstein durch
Deichbauten dem Meere abringen . Da man auf einem Hektar
fruchtbaren Landes 12 bis 15 Zentner Weizen ernten kann,

») Aus „Deutsche Warte" vom SV. Mai 1922.

so ist leicht zu errechnen, wieviel Millionen Zentner Weizen
mehr wir erzeugen könnten, die wir dann nicht mehr von
Nordamerika, Argentinien oder Australien einzukaufen brauch¬
ten. Sodann schicke man den Rest der Erwerbslosen in
unsere Oedländereien, von denen wir weit mehr als 3 Mil¬
lionen Hektar liegen haben, die in wenigen Jahren in frucht¬
bares Ackerland umzuwandeln sind.

Damit die Erwerbslosen in diesen Gegenden als Land¬
arbeiter gleich angesiedelt werden können, brauchen wir Häuser.
Unsere Vorfahren haben bereits vor Hunderten von Jahren
Häuser aus Fachwerk gebaut — die zum Teil heute noch
stehen, — die Zwischenräume mit Reisig und Lehm ausge¬
schlagen. Die Verwaltung unserer fiskalischen Waldungen
möge hier endlich einmal den fiskalischen Standpunkt beiseite
lasten, besten Weisheit darin gipfelt, möglichst hohe Preise
aus den Waldungen herauszuschlagen. Vielmehr sei der
leitende Gesichtspunkt der, möglichst preiswert und möglichst
schnell viele kleine Häuser zu schaffen für die Arbeiter, die
diese Oedländereten in Ackerland umwandeln . So hat es der
Große Kurfürst, so hat es Friedrich der Große gemacht.
Unseren Großgrundbesitzern aber sei es verboten, polnisches
Volk ins Land zu ziehen. Sie sollen vielmehr so viele
deutsche Arbeiter auf ihren Besitzungen anstedeln, wenn auch
mit staatlicher Hilfe, wie sie zu deren Bewirtschaftung brau¬
chen, und ihnen so viel Land geben, daß sie mit ihren Fami¬
lien gut leben können. Die fremden Polen und Galizier
essen uns nur unser Brot weg und schleppen unser Geld in»
Ausland . DaS ist keine gesunde Volkswirtschaft und schädigt
unsere Valuta.

Die Landgemeinden der Stadtverwaltungen müssen daS
Recht erhalten, um für die dringend notwendigen Arbeiter-
wohnui'gen, freilich nicht für die menschenmordenden, viel zu
teuren Mietskasernen, sondern für kleine Einzel- und Doppel¬
häuser mit Stall und Garten , soviel Land zu enteignen, wie
nötig ist, um die Bevölkerung gesundheitlichund wirtschaft¬
lich so unterzubringen , daß sie durch ihrer Hände Arbeit im
eigenen Garten während ihrer Freistunden , die ihnen der
achtstündige Arbeitstag läßt, zu einem Teil wenigstens sich
vom Lebensmittelmarkt durch Selbsterzeugung von Obst und
Gemüse, Kartoffeln und Kleinvieh unabhängig machen kön¬
nen. Erst dann beginnt der Lohn einen Wert darzustellen,
mit dem der Arbeiter rechnen kann. Solange er keinen etge
neu Garten hat, fällt seine Lohnerhöhung nur in die Taschen

der Lebensmittelspekulanten, er selbst aber darbt weiter und
— verlangt mehr Lohn, muß mehr Lohn verlangen, um
leben zu können, — eine Schraube ohne Ende. Um 100000
Arbeiter einer Großstadt in dieser Weise anzustedeln, braucht
man nur 5000 Hektar Land, auf zehn Straßen , die aus jeder
Großstadt herausführen , verteilt, an jeder derselben 500
Hektar, soviel wie ein guter Bauernhof beträgt. Die Besitzer
dieses zur Anstedlung der Arbeiter benötigten Lande» mö¬
gen zu dem Preise entschädigt werden, zu dem sie selbst ihren
Landbesitz in ihrer Steuererklärung angesetzt haben. So
verlangt es die Gerechtigkeit!

Die Städte müssen ferner nach dem Vorbilde einzelner
fortgeschrittenen Stadtverwaltungen lernen, mit ihren Küche¬
abfällen städtische Schweinemästereien und Kuhhaltungen zu
betreiben und ihren Müll zu billigem Dung an die sie an¬
gehende Landwirtschaft zurückzuerstatten. damit diese ihnen
billig und reichlich Gemüse, Obst und Korn liefern kann.

Die Städte und Großindustrien halte man ferner an,
daß sie ihre Abrväster bereit halten zur Befruchtung und Be-
Wässerung de» die Städte umgebenden Landes, damit sie mit
ihren Kloaken nicht länger die Flüsse verpesten. Sodann
werden die Flüsse sich wieder mit Fischreichtum bevölkern,
wie die alte Zeit ihn in geradezu phantastischer Weise gekannt
hat. Dann haben wir nicht mehr nötig, englische Kohlen zu
kaufen, um die Söhne unseres Volkes den Stürmen der
Nordsee auszusetzen, damit sie — für die Engländer Fische
fangen.

Eine letzte Aufgabe gibt es noch, die wir unbedingt lösen
müssen, um unsere Valuta zu bessern. Der F -indbund ver¬
langt von Deutschland in 42 Jahren 3 200 000 Millionen
Mark. Wir haben in dem letzten Jahr aber 2500 Millionen
Mark für Wetn, 8500 Millionen Mk. für Bier und 4000
Millionen Mk. für Schnap?, zusammen 15000 Millionen
Mk für berauschende Getränke auSgegeben. Der deutsche
Bankiertag berechnete bereit» <m Jahre 1920 die Ausgaben
des deutschen Volkes für Tabak und berauschende Getränke
auf 35 Milliarden Mark. Fahren wir in dieser Weise fort,
so werden wir in 42 Jahren mindestens 1470 Milliarden
Mark allein für Alkohol und Tabak ausgegeben haben, also
ungefähr die Hälfte von dem, was der Feindbund von uns
an Kriegsentschädigung verlangt . Mit Recht sagt man bei
unS, daß die führenden Kreise in den Ländern unserer
Feinde, die die obengenannte schwindelhafte Summe in 42
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s. Berel « gegen den AlLoholisnms . Nichts ist so be¬
zeichnend für den wirtschaftlichen und moralischen Stand
eines Volkes als sein Verhalten dem Alkohol gegenüber . Daß
hier , wie srüher in Rußland , so jetzt im unglücklichen Deutsch¬
land , nicht alles in Ordnung ist, vielmehr höchst bedenkliche
Anzeichen des Tiefstandes vorliegen , wird einem , der sehen
will , auf Schritt und Tritt immer klarer . Das öffentliche
Urteil und Gewissen in weiterem Umfang zu wecken, ist eben
eine dringende Aufgabe . Der RetchSoerein gegen den Alko-
holiSmuS unternahm dies auch in hiesiger Stadt durch eine
einführende Versammlung am SamStag abend . Durch das
Entgegenkommen der Seminardirektton konnte hiezu die Se-
mtnarturnhalle benützt werden . Bet der Eröffnung führte H.
Stadtpfarrer vr . Schairer  aus , wie diese Frage nicht
Prioatltebhaberei , sondern VolkSangelegenheit sei. Dar Alko-
holweskn habe den . Wiederaufbau " in seinem Gebiet er¬
staunlich rasch vollzogen , hindere ihn aber im übrigen schwer.
Wenn sonst durch einen Brandfall Scheunen mit Getreide
und Früchten verbrennen , sei der Jammer groß ; wenn jetzt
aber Millionen von Zentnern planmäßig zu SchnapS ver¬
brannt werden , rege sich niemand auf . Dann ergreift der
LandeSgeschäflssührer , H . Oberreallehrer Bih l er - Stuttaart
Las Wort zu eingehenden Darlegungen , woraus besonders
bemerkenswert war , wie viel Tausende von Zentnern , Obst
Kai löffeln und Getreide in einem einzigen Oderamt , zahlen¬
mäßig genau nachgewiesen , den Brennereien behördlich aus-
zusüyren -gestattet worden seien. Man staunt Über diese Zu¬
sammenstellungen . Dieses Jahr droht der Obst -, Getreide-
und Z »ckercrnte noch Schlimmerer , wenn das Volksgewissen
nicht erwacht . Die Regierung ist durch daS Alkoholkapital
und seine Schliche gehemmt . Anzustreben sind großzügige
durchgreifende Reformen der Gesetzgebung . — Anschließend
erläuterten noch Lichtbilder  das Gehörte und gaben
besonders Einblick in die gärungslose Obst - und Früchte-
verweitung . Die Schweiz ist uns weit voraus ; aber in
Württemberg geht es auch voran . So hat sich z. B . ja die
große B auerer Wtdmaier in Vaihingen völlig auf alkohol¬
freie Getränke und Säfte umgestellt und hat ein blühendes
Geschäft. — Auf eine Anfrage wurde betr . der vielumstrittenen
amerikanischen Zustände nachgewtesen , wie das Alkodolkapital
eS veisteht , auf scheinbar ganz harmlose Weise di« Presse bet
unS zu beetrfluss -n über das dort Erreichte . — Herr Rektor
Ktesner brach:e namens des Eo . VolkkbundeS die volle Zu
stimmung in den Willen zur Mitarbeit zum AuSgruck und
schlug folgende Resolution an dt ? Regierung und einen Appell
an die Volksgenossen vor . der einstimmig angenommen wurde:
.Eine namentlich von Männern des öffentlichen Lebens uno
von Hausfrauen besuchte Versammlung in Nagold richtet an
die Regierung und die verantwortlichen Stellen daS dringende
Ersuchen : I . eine streng durchgeführte Regelung und Ein-
schränkung der Schr.apserzeugung zu veranlassen ; 2 . Vorsorge
zu treffen , daß die so wichtigen Lebensmittel Obst , Beeren,
Getreide und namentlich Zucker restlos der menschlichen Er¬
nährung zugefühlt werden ; 3. die alkoholfreie Jugenderziehung
regierungsseitig auf jede nur mögliche Weise zu fördern ".
An unsere Volksgenossen aber richten wir die dringende Bitte,
daß die Erzeugnisse von Feld -, Baum - u . Waldfrüchten nicht
der so verderblichen , hauptsächlich dem Ausland zufließenden
und das Inland verheilenden SchnapS - und Likörbrerrneiet
und sonstiger Alkoholproduktion anheimfallen, " sondern
unseren hungernden Kindern und unterernährten Lands¬
leuten z-rkommen lassen." Herr Stadtpfarrer Dr . Schairer
dank e im Schlußwort den Rednern und legte die Mitarbeit
in der hiesigen OrtS - und BeztrkSgruppe des Vereins gegen
den Alkoholismus ans Herz (Jahresbeitrag 5 Mark ), wozu
auch Einzeichnungen erfolgten . Der Abend zeigte reges
Interesse für diese wichtige Volksfrage . das aber noch lange
nicht im nötigen Maße in weiteste Kreise eingedrungen ist.
Die rege Mitarbeit der Lehrerschast , der Kirche, der Aerzte-
welt und aller Fürsorgeinstanzen (wie Krankenkaffen , Be-
zirkswohltätigkeitsoerein , Gerichtswesen ), deren Vertreter auch
in erfreulicher Weise anwesend waren , möge sich der Ange¬
legenheit zuwenden I

Jahren von uns verlangen , geistesgestört sein müssen. Muß
man dann aber nicht erst recht ein Volk und seine Regie¬
rung als geistesgestört betrachten , wenn eS unter einem
solch furchtbaren Druck seiner Feinde eine so schwindelhafte
Summe nur für diese beiden seinen Verstand und seine Er-
werbskraft lähmenden Laster , für Trinken und Rauchen,
ausgtbt ? — Wie können wir von irgend einem andern
Volk der Erde und gar einem so nüchternen und Verstandes-
gemäß geleiteten Volk wie dem nordamerikantschen verlan¬
gen oder erwarten , daß eS einem Volke wie dem deutschen,
dar in solchen Zeiten bitterster Not und Armut 35 Milliar¬
den in einem Jahre verraucht und vertrinkt , irgend welchenKredit einräumt?

In dieser Stunde deS tiefsten Elends und der tiefsten
Schmach steigen überall im Reiche Wirtschaften und Ltkör-
stuben wie Pilze aus der Erde . Kaum jemals im deutschen
Reiche ist soviel getrunken worden wie heute I Schon füllen
sich tu grauenerregender Weise wiederum Irrenhäuser und
Gefängnisse mit den Opfern der Trunksucht . Hunderte von
Eisenbahnwagen bringen französischen Cognac (250 Mark
die Flasche !) über die Grenze . Zu Hunderttausenden von
Zentnern wandert der Zucker, der für die Haushaltung
Aum aufzutreiben ist. in die Brennereien , Brauereien , Likör-,
Champagner , und Wetnsabriken . — von den Millionen
Zentnern Getreide , Kartoffeln und Obst , die den gleichenWeg gehen , ganz zu schweigen l

Nicht nur die öde Genußsucht weiter Schichten der Be
^lkerung . sondern auch die gewissenlose Gewinnsucht deS i,
der Alkoholtndus rie angelegten RiesenkapitalS, daS auf di
niederen Instinkte der Menschen spekuliert- ebenso wie dt
Tabaktndustrie und die Bodenspekulanten, — sind mit schul!
an dem völkischen Niedergange und an dem Tiefstandunserer Valuta.

— Unangenehm . Zum ersten Male war im Hause Gesell-
schüft, seit das neue Mädchen vom Lande da war. Die Hausfrau
instruierte es demgemäß. »Ehe Sie die Suppenteller wegnehmen,
fragen Sie jeden Gast, ob er noch Suppe wihische." Abends. DaS
Mädchen beginnt die Suppenteller wrgzunrhmrn . Wünschen Eie
noch Suppe , Herr Professor." »Ich bilte darum." Das Mädchen:
»HähähS! Es ist aber keine mehr da."

— Berschnappt . „Ich glaub« du heiratest mich nur, weil ich
von meinem Onkel hunderttausend Mark geerbt Habel" — »Unsinn,
hättest du sie von. einem anderen geerbt, würde ich dich auch heiraten!'

Säagerfeft . Am 11. Juni hielt der Obere Neckar¬
sängerbund sein 7. Gauliederfest mit WertungSstngen in
Hopf au  ab . 23 Landveretne boten großenteils befriedi¬
gende oder gute Leistungen , die von fleißiger Arbeit im Lied
zeugten . Als Richter fungierte Hauptlehrer Grteb  au«
Nagold und Hauptlehrer Müller  aus Hatgerloch.

Hengrasverpachtung . Bei einer am SamStag abend
hier stattgefundenen HeugraSverpachtung (ein Schnitt ) von
17 Ar Wiese wurden 3000 erzielt.

v Nenansgabe des Sernsprechbuche » und des Ver¬
zeichnisses der Postscheckkunden . Da « amtliche Fernsprech¬
buch 1922 für den OberpostdirektionSbrzirk Stuttgart wird
demnächst neu erscheinen. Der Verkaufspreis beträgt dies¬
mal 32 Mk . — Bereits erschienen ist daS Verzeichnt » der
Postscheckkunden im Bezirk des Postscheckamtes in Stuttgart
- ach dem Stand vom 1. Januar 1922. ES wird zum Preise
von 8 Mk . abgegeben ; Bestellungen nimmt unter anderem
Pa« Postscheckamt in Stutiaart entgegen.

Die Gebühren der Hebamme » wurden durch Verfügung
kles Württ . Ministeriums des Innern mit Wirkung vorn
1. April ab neu festgesetzt und erhöht . Für den Beistandeiner Geburt bei Tim werden Gebühren von 100 —300 Mk.
berechnet , für die Besorgung von Mutter utrd Kind für
i»den Besuch 6—30 Mk. Dazu kommen noch besondere Ge«
bühren für Nachtzulagen und einzeln« Verrichtungen !,

Beachtenswerte Gesundheitsregttn ent -ehmen wir einer Schwei¬
zer Veröffentlichung. Danach hat Dr. Stephan Smith in Newyork,
der im letzten Februar 100 Jahre alt wurde, seine gesundheitlichen
Ansichten und Ratschläge auf Grund seiner Erfahrung in die Worte
gefaßt : . Ganz wenig Fleisch essen, so viel Milch wie möglich trinken,
nach Mittag - und Abendessen 10 Minuten Ruhe, kein Tabak , keine
Leckereien, kein« geistigen Getränke, keinen Tee und andere Reiz¬
mittel. Mangel an Arbeit ist der erste S chritt zum Grabe.'

Württemberg
Stuttgart , 10. Juni . Kanzlerbesuch im Aus¬

land  s i n st i t u t. Der Reichskanzler Dr . Wirth , der zurr
Besuch der württ . Regierung in Stuttgart weilt , besuchte an
Freitag früh mit dem Reichsminister des Auswärtigen Dr
Rathenau und dem Pressechef der Reichsregierung , Mini¬
sterialdirektor Müller , in Begleitung des württ . Staatspräsi¬
denten Dr . Hieber und des Justizministers Dr . Bolz da°
Deutsche Ausland -Institut . Der Reichskanzler versprach bei
nächster Gelegenheit wieder zu kommen , um sich noch ein¬
gehender über den Betrieb des Instituts zu unterrichten.

Skuttgark , 11. Juni . Reichskanzler Dr . Wirth  unt
Reichsminister Dr . Rathenau  sind , einer Einladung der
Reichspräsidenten Ebert  folgend , gestern vormittag zusam¬
men mit dem württ . Staatspräsidenten Dr . Hieber  nach
Freudenstadt abgereist.

Skuttgark , 10. Juni . Ein Stammhalter.  Die
Zemahlin des Fürsten Karl von Liechtenstein,  Elisa¬
beth, die älteste Tochter des Herzogs Wilhelm von Urach,
Zrafen von Württemberg , hat am 29. Mai ihrem Erstge¬
borenen das Leben geschenkt. In der Taufe , die am 1.
Zuni auf Schloß Frauental in Steiermark stattsand , erhielt
)as Kind nach seinem Großvater und Paten den Namen
Wilhelm.

Stuttgart » 10. Juni . Tarifbewegung im Han¬
delsgewerbe.  Eine stark besuchte Versammlung der
Arbeitgeber des Handelsgewerbes hat gestern abend ein¬
stimmig beschlossen, die von den Angestellten geforderten Zu¬
lagen für Mai und Juni als viel zu weitgehend abzulehnen
und die Angelegenheit dem Schlichtungsausschuß zur Ent¬
scheidung zu unterbreiten.

75 Jahre . Geheimrat Friedrich v. Payer  feiert am
Montag seinen 75. Geburtstag.

Heilbronn , 9. Juni . Schleichhandel.  Der Vieh¬
händler Heß von Wiesbaden hat im Jahr 1920/21 gegen
2000 fette Schafe in Württemberg durch Zwischenhandel
ausgekauft und nach Wiesbaden verschoben . Er hatte mit der
französischen Besatzungsbehörde einen Vertrag für Tierliefe¬
rungen abgeschlossen. Das Wuchergericht verurteilte ihn zu
15 000 Mark Geldstrafe.

Winnenden , 9. Juni . Die Not der Presse.  Das
Volks - und Anzeigeblatt teilt mit , daß infolge der riesigen
Preissteigerungen auf dem Papiscmarkt die Erscheinungs-
weise des Blattes eingeschränkt wird . Das Blatt erscheint
nur noch viermal wöchentlich , bisher sechsmal.

Göppingen , 10. Juni . Teueres Gras.  Del einem
Grasverkauf wurden für 2A Morgen Klee-Ertrag 28 006
Mark , für 2A Morgen Ertrag einer Wiese 11550 Mark,
für 1 Morgen Ertrag einer anderen Wiese 4000 Mark und
für 4 Morgen Ertrag einer dritten Wese 25 000 Mark be¬
zahlt . Das sind im ganzen 10 Morgen und der Erlös be¬
trägt 68 550 Mark.

Geislingen a. Sk.. 10. Juni . Beendeter Streik.
Die Verhandlungen im Konflikt bei der Württ . Metcckk»
rvarenfabrik hier und in Gövpingen haben zu einer Ver¬
ständigung geführt . Di« Arbeit wird am Montag ansgs»rwmmen.

Tuttlingen, ' 9. Juni . Donau Versickerung.  Seit
Donnerstag abend zeigt sich in der Donau wieder stärkt
Wasferabnahme und die erste Vollversickerung am Brühl bs
Jmmendingen.

Für die Einreiseerlaubnis nach Deukschland fällt künftig
die Prüfung der Notwendigkett der Reise weg. Die Erlaubnis
kann aber verweigert werden, wenn der ZrvÄ der Reffe und
die Persönlichkeit des Reisenden eine Gefahr für die Sicher¬heit oder die Volkswirtschaft Deutschlands bildet

Gegen die Milchhamsierei. Die württ . Oberämtsr sind
erneut angewiesen worden, gegen die Milchaufkäufer bei den
Kuhhaltern vorzugehen und gegebenenfalls nicht nur di«Milch samt den Gefäßen zu beschlagnahmen, sondern auch
über Verkäufer und Käufer Strafen zu verhängen. Di«
milchverbrauchenden Gewerbe (Gasthöfe. Konditoreien usw.)
sollen besonders scharf überwacht werden.

Allerlei
herrscht seit einigen Tagen im östlichen T«

von Sachsen. In verschiedenen Städten ist der Wasssrve
brauch stark eingeschränkt worden. In Bautzen haben ei,
^lne Stadtteile an manchen Tagen zeitweise überhaupt kei

Ein sonderbarer Kauz starb dieser Tage in Sundtvig bet
Iserlohn (Wests.). Der unverheiratete 65 Jahre alte Schlos-
ser Friedrich Re mb ach hatte immer äußerst kümmerlich
gelebt und sich nich einmal ein Pfeifchen Tabak gegönnt.
Um so größer war das Erstaunen , als man in seinem Nach¬
laß , rn Lumpen eingewickelt , 320 Goldstücke zu 20 Mark , und
70 000 Mark Papiergeld vorfand . Der lachende Erbe ist in
diesem Fall der Staat.

18 822 Franzosen sind nach einer Mitteilung des Kriegs¬
ministers in der französischen Kammer in der Kriegsge¬
fangenschaft in Deutschland gestorben.

Flug über den Nordpol . Roald Amundsen beabsichtigt im
Sommer mit dem Flieger Omdal von Kap Barrow (Alaska)
über das unbekannte Gebiet des Eismeers und den Nordpol
nach Kap Columbia zu fliegen.

Valutaproherei . Ein Kinotheater in Genf  ist auf den
geschmacklosen Einfall gekommen , mit Hilfe von österreichi¬
schen Banknoten das Publikum zu seinen Vorstellungen anzu¬
locken. Es hat angekündigt , daß jeder Besucher , der die
Vorstellung besuche, in dem Programm eine österreichische
Banknote vorsinden werde . Wenn er Glück habe , falle ihm
auf diese Weise eine Zehntausendkronennote in die Hand.
Wenn er Pech habe , müsse er sich mit hundert Kronen be¬
gnügen , und wenn er weder ein Pech - oder ein Glücksvogel
ist, dann bringe ihm der Abend tausend Kronen (40 Rappen)
ein . Im ganzen wendet das Kinotheater eine Summe von
5 000 000 Kronen (2000 Franken ) für diese Reklame auf.
Hätten sie nicht vielleicht doch eine bessere Verwendung findenkönnen?

Goldfieber . In Neusüdwales , in der Nähe von Cobar
und bei Orange , sind zwei Goldfelder gefunden worden . Das
erstere ist wegen der Trockenheit und des steinigen Geländes
fchwer zugänglich . Das letztere hat dagegen schon eine große
Zahl Abenteurer angelockt, die ihr Glück versuchen wollen.
Die Leute sind in fieberhafter Aufregung . In der Stadt
Tanbelego , die in dem Goldgebiet liegt , wurde ein ganzes
Stadtviertel von den Goldgräbern mit Beschlag belegt , weil
die Häuser zum Teil auf Goldgrund stehen.

Das Rätsel der «Marskanäle ". Im August 1924 wird
»er Planet Mars in die größte Erdnähe kommen , die er fett
50 Jahren erreicht hat , und die Astronomen rüsten sich aus
diesem Anlaß zu neuen Forschungen über die verschiedenen
Fragen , die gerade mit ihm verknüpft sind und die noch keim
befriedigende Lösung gefunden haben . Für die europäischen
Beobachtungsstellen werden die Bedingungen allerdings sehr
ungünstig sein ; man muß eine Gegend südlich des Aequators
lufsuchen , um den Mars hoch am Himmel zu sehen. Ein
reicher amerikanischer Freund der Astronomie , Mac Afe»,
bat nun , wie der „Temps " berichtet , den Beschluß gefaßt , di«
Frage der Marskanäle bei dieser Gelegenheit nach Möglich¬
keit zu klären . Er begibt sich im Jahr 1924 nach Charanal m
Chile , wo er den Planeten im Hochstand beobachten kann , und
rx läßt zu diesem Zweck ein neues senkrechtes Fernrohr cm
Ürt und Stelle bauen . Statt eines Spiegels von großem
Durchmesser , der schwer oder unmöglich genau auszuführen
wäre , ist bei diesem Rohr eine Fläche von Quecksilber ver¬
wendet , die in eine schnelle Umdrehung versetzt wird . Ein
-olchsg Instrument hat den Nachteil , nur für Sterne gebraucht
rverden zu können , die im Hochstand vorübergehen . Die
Astronomen erwarten jedoch die Ergebnisse der Beobachtung
ren mit dem neuartigen Fernrohr , das über 200000 Dolk » >
kosten wird , mit lebhaftem Interesse . Mae Asses Beodachi
tungen können vielleicht die Lösung der Frage - er doppelt«
Marskanäle bringen , die für manche den Beweis einer ho>8
entwickelten Kultur der Marsbewohner bedeuten , für and«
aur eine einfache Augen -Täuschung infolge der UnvallkoMl
menheit unserer Instrumente darstellen . Jedenfalls ist Ma«
der einzige Planet unserer Sonn «, der dieselben BMnmm»
zerr für die Bewohnbarkeit wie unser « Erde darbsetet , HÄM
oers in seinen äquatorialen Gebieten,

Letzte Drahtnachrichten.
Zum Freudenstädter Aufenthalt des Reichspräsidenten.

Freudenstadt , 11. Juni . Einer Einladung des Reichs¬
präsidenten folgend , trafen gestern Reichskanzler Dr . Wirth
und ReichSmintster des Aeußern Dr . Rathenau zusammen
mit dem württembergtschen Staatspräsidenten Dr . Hieber auS
Stuttgart hier ein . Der Reichskanzler und Dr . Rathenau
fuhren gegen Abend nach Baden -Baden weiter . Heute Abend
reist der Reichspräsident zum Besuch der Gewerbeschau auf
2 Tage nach München.

Grotzfeuer in Altona.
Hamburg , 11. Juni . Heute vormittag brach auf dem

Holzlagerplatz der Kistenfabrik Andresen <L Jochensen in Altona
ein Großfeuer aus , das viele Dächer der umliegenden Häuser
ergriff . Den Anstrengungen der Feuerwehr , die aus 34
Schläuchen Wasser gab , gelang er , die Gewalt de» -Feuer»
zu brechen . Drei Pferde sind verbrannt . Menschen sind
nicht zu schaden gekommen . Die vernichteten Werte belaufen
sich auf mehrere Millionen.

Nene Kämpfe in Benthen.
Beuthen , 11. Juni . In der letzten Nacht , besonder » in

den frühen Morgenstunden , war wieder lebhaftes Schießen
in der Richtung Hohenlinden vernehmbar . Revolver » und
Maschinengewehrfeuer dauerte über eine Stunde an und die
Sirenen der Florentiner - und der Heinitzgrube heulten un¬
unterbrochen . Soweit sich bis jetzt feststellen läßt , waren auf
beiden Seiten gegen 300 Mann am Kampfe beteiligt . Sieben
Vermundete wurden nach KönigShütte und Beuthen gebracht.

Letzte Kurzrrreldrrrige«.
Eine amtliche Erklärung der franz . Regierung teilt mit,

daß außer den 28 von Avignon keine wetteren deutschen
Kriegsgefangenen sich in Frankreich oder in seinen Kolonien
befänden.

In einem seiner Artikel über seine Reiseetndrücke in
Deutschland bequemt sich Lord Northcltffe zu dem bemerkens¬
werten Geständnis , daß der von den Deutschen in Belgien
angerichtete Schaden im allgemeinen übertrieben sei.

Das Garanttekomitee beschloß, anfangs nächster Woche
nach Berlin abzureffen.

Ohne jeglichen Grund wurde in Beuthen ein Friseur
auf offener Straße von einer franz. Patrouille erschossen.



Im Kohlenbergbau haben Verhandlungen über Lohn¬
fragen und MehrfSrderung zu einer vorläufigen Einigung
geführt, die Deutschland mindestens sür einige Zeit vom Be¬
zug ausländischer Kohle unabhängig machen kann.'

Wie die „Berl. MittagSpoft " aus Hamburg berichtet,
hatte ein Mitinhaber einer Jusbrucker Firme auf dem
Hamburger Hauptbahnhof seine Aktentasche mit Briefmarken
im Katalogwert von 500 000 verloren.  Ein ehrlicher
Finder lieferte die Tasche mit den Marken ab ; doch hat ein
unbekannter Schwindler das Fundstück auf betrügerischeArt
beim Fundbüro der Eisenbahn auSgeltefert erhalten. ES
handelt sich vornehmlich um Marken englischer Kolonien im
Katalogwert von 30000 Francs , deutscher Kolonien, der
russischen Post in China , sowie Mitteleuropas und Altübersee.

Ein außerordentlich starkes Erdbeben wurde gestern nach¬
mittag kurz vor 2 Uhr in verschiedenen Orten der Provinz
Vermland beobachtet. Tin Erdbeben von dieser Stärke hat
in Schweden seit 1904 nicht mehr stattgefunden.

Der Reichstag tritt am Dienstag, den 13. Juni, wieder
Zusammen.

Die neue französische innere Anleihe wird im Betrag von
2290 Millionen Francs am 26. Iuni ausgegeben.

Familiennachrichteu
Gestorben:  Martin GroßhanS, 68 Jahre , Aichhalden.

Handelsnachrichten
Dollarkurs am 10. 3unt 296.60 Mark.
1000 österr. Kronen 385t Schweizer Rappen.
Hohner A .-G., Trossingen . Die Gesellschaft beabsichtigt Ih,

Aktienkapital von 9 auf 21 Millionen zu erhöhen.
Höchstpreise für Ziegelwaren . Durch eine Verfügung des württ

Arbeitsministeriums werden die Höchstpreise für Ziegelwaren er-
reut heraufgesetzt. Es kosten künftig je 1000 Stück Backstein«
1770 -ck. Mucker 1820 —1900 ^t, Backsteine württ . Format 2370
stormsteine 2490 Hohlsteine 2450—3140 Biberschwänze 286k

3050 «K , Falzziegel 4420—4700 -K, Doppelfalzpfannenziegel
1930—5230 -K, Drainageröhren , je nach Lichtweile 2100 —6140

Erneute Erhöhung der Bierpreise ab 15. Juni. Die würlkembg,
Brauereien beabsichtigen, mit Wirkung vom 15. 3unl ab die Bier¬
reise ab Brauerei wiederum wesentlich, (man spricht von 200 -6
für Las Hektoliter ) zu erhöhen. Die Erhöhung wird begründet mit
»er fortwährend weiter steigenden Teuerung sür alle Rchstoff«
-nd Bedarfsartikel , sowie der gewaltig steigenden Löhne und
vehälter.

Alm, 10. 3un>. Häukeversteigerung . Die Verstelgerungszenkral,
»rächte 2800 Großviehhäute , 4300 Kalbfelle und 250 Schaffelle
,um Verkauf . Die Preise zogen um ca. 10 Proz . an . Die Ochsen-
'2uke erzielten 49,50 bis 51 Bullenhäuke 41,50 bis 55.95
Kalbfelle 61 Us 84 -K, Schaffelle 30,75 pro Pfund.
, Kehl, 11. 3uni . Die Schwankungen auf dem Devisenmarkt schlte-
M fast jede feste Preisgestaltung auf dem Getreidemarki
,uS. Daher Ist das Geschäft stockend und beschränkt sich auf den
»»wendigsten Bedarf . Der Mehlabsah ist gering , Futtermittel
»nd infolge der anhaltenden Trockenheit stark gefragt . Kirschen
tuS dem Oberland sind in großen Mengen zu 4 »st daS Pfund
»naeboten. Man rechnet jedoch, wenn der Absatz - er Spätkirschen
»inseht, mit bedeutendem Preisrückgang.

Herreuberg, 10. Juni . Sch -veinemarkt.  Zufuhr 65
Stück Mtlchschwetne und 15 Stück Läuferschweine. Das Paar
Milchschweine kostete 3200—3800 dar Paar Läuferschwetne
4000— 4800 Verkauf gut.

Mutmaßliches Weiter am Dienstag.
Zahlreiche Gewitterstörungen mit ausgiebigem Regen

und einiger Abkühlung.

Ktjirksfiirsorgestrlle Nagold.
Der Sprechtag des Ber-

sorguugsamts Calw in un¬
serer Kanzlei ist vom 14. auf

Mittwoch den 21. Juni
verlegt worden. 2157

Den 10. Juni 1922.
Rieger.

Couverts
mit Aufdruck liefert

BuchdruckeretO. Vs. Lnlser.
Ein jähriges

Zucht-
Rind

hat zu verkaufen 2154
Fr . Nisch, Sündriuge «.

Am Montag den 12. Juni,
abends 7 Ahr verpachtet
an Ort und Stelle den

ErasertW
seiner BaumgutS (24 Ar) bei
Oberkirche 2134

Ehr.HWer,
Metzgermeister.

Ca. 12 Ztr . guterhaltene

MtiW
verkauft. 2164

Wer?  sagt die Geschäfts¬
stelle d. Blattes.

8ov1bvi » « rsvLivi »« »» :

>TllslhkllsllWM Kleine  MM(,eld>.
Enthält alle Fahrzeiten der Haupt- und Nebenbahnen
in Württemberg «nd Hohenzollern samt Anschlüffen.

Preis Mk. 12.—.
- Tllschrnsllhrplllll Siebe  MM Dt).

Für Württemberg, Hohenzollern und wichtigste An¬
schlußstrecken in Bade », Bayern , Hessen, Vorarlberg,
der Pfalz und der Schwe z. Mit Anschluß- und Fern¬
verbindungen, Kraftwagen- und Postsahrte« sowie

Straßenbahnen.

Preis ML. 22.—.
Vorrätig bei

k. V. Alker, »MiliiimaiMg. ffMlä.

Statt jeöev besonderen Anzeige.

Trauer-Anzeige.
Verwandten und Bekannten machen wir die schmerzliche

Mitteilung , daß unsere liebe, gute und treubesorgte Mutter,
Schwiegermutter , Schwester, Schwägerin und Tante

Marie Stahl geb. walz
Gastwirts Witwe

im Alter von 66 Jahren am Sonntag früh nach langem Leiden
zur langersehnten Ruhe eingehen durfte.

Um stille Teilnahme bitten

die trauernden Hinterbliebenen.
Beerdigung : Dienstag nachmittag 1 Uhr.

Nagold, 12. Juni sy 22. siso

Nagold.
Tüchtiger

Meiler
kann eintreten bet

M . Wurster.
Schreinermstr., Langestraße.

AckergeA
Tüchtiger 2156

Möbel - und
Barrschreiner,

oder solchrr, welcher sich auf
gute Bauarbeit etnarbeiten
möchte, findet sofort dauernde
Arbeit bet
Gottlob Helber, Schreiuerm.,

Hailerbach.

BeMmrtsmeik Nagold.
Am nächsten Mittwoch, de» 14. d. M .» nachmittags

4 Ahr findet det Kollege Karlenbaur z. Löwen in Nagold
eine

Versammlung statt.

Tagesordnung:
Erhöhung des BierpreiseS.
Verschiedenes.

Wozu sämtliche Wirte , auch Nichtmttglieder, dringend
ringeladen werden.. 2163

Der Ausschuß.

G e s «"ch:
2 bis 3 jüngere Arbeiter

können sofort eintreten.
Wlism kimer, Manuell.

tüchtig sür Küche und Haus¬
halt findet sogleich angenehme,
bestbezahlte Stelle bet Fabri¬
kanten-Famiite.

Anträge erbittet 2162
Verla Hariuer, Ebingen.

Vesser möbliertes

Zimmer
siir sofort gesucht.

Angebote unter bl 3,77
erbeten. 2l61

l Viertel

Wiese
im Wasser verpachtet
Dienstag abend 7 */- Ahr.

Zusammenkunft beim elekt¬
rischen Werk 2155

S . Freqthaler.

ffkkKotiOIM WM«.Vi.!» ,IW.
Laufend

Heimarbeit
von rohem Alpakageflecht

vergibt an erstklassige Heimarbeiterinnen.

3 . Möller . Wildberg.

Me » VMM
bietet, Haupt- oder nebenberuflich durch

Wkkmhm ei»er BrmMMgrftelle
ilM NA " " . «M

2152 Oksrlottsudsu.
Lebens -, Kinder -, Kranken -, Arzt- «nd

Avothekekostenverficherung.

Illustrierte Zeitschrift mit Schnittmusterbogen
für die praktischen Interessen der Frauenwelt

Probenummern kostenlos.
Bestellungen nimmt jederzeit entgegen

G. w . Zaiser , Buchhandlung, Nagold.

2159
tt

Spurlos
veksckmmäen.
»ln«1alle uns

vle
LUter»« ' usv 6urcb VSgttcben Oe»

brauch <ler erbten

Siecksnpksrci-
leerschEfsl -bsifs
«IN L0o .,U »»l«I>e»I
2u k»d.i.<i.^ potI>.,0ror .u.?LrIllm.

^potk . Id . 8vdmiä 1330
I-övvu-vrox . Osdr. Lear
Lovls Löklv, I'rissvr.

Rsxolä.

MMm r, ,.!
Heute abend 8.18 Uhr
der spannende Detektiv-

Schlager

v»8kdsmZIeoll
in 6 Akt. Hauptdarsteller

Stuart Weebs, sowie
Beiprogramm tn 2 Akt.

Zum sofortigen ober
fpöteren Eivlritt eine An-
Ml

Mseu-
Wcherimen

zum Teil für Heimarbeit
gesucht.

.W
O. m. b. tt . 2127

unbescholten, nicht unter 21
Jahren , wird zur Vermitt¬
lung v»n Lebens », Kinder»
und Sterbegeld - Versiche¬
rungen von gut etngeführ-
ter Gesellschaftgesuekl.

Anlernling erfolgt durch
einen DirektionSdeamten.
Schon nach kurzer Probe¬
zeit erfolgt vertragt . An-
stellg. mit hoh. festen und
steig. Bezügen.

Leuten, denen eS an dau¬
ernder Stellung gelegen ist
und genannte E genschaften
besitzen, woll. Off. unt . 8 .6.
2413 an Rudolf Moffe,
Stuttgart » einreichen, riss

siso iriLvlL « ! »»
miigeteilt u. zu beziehen durch

s .W.Zaiser Buchhandlung
Nagold.

(Alle Preise unverbindlich.)
Am Lebeusquell. Ein

Hausbuch z geschlechtl.
Erziehung 30.—

Distler, Skizzier-Büch¬
lein.LandschaftS-Sktz-
zteren sür jedermann 6.—

Ehrler, Briefe aus
meinem Kloster 77.—

Knapp, Michael Gud-
loviuS, Der Roman
eines religiösen Men¬
schen 47 —

May , Welche Miete
habe ich nach dem
ReichSmietengesetz zu
zahlen oder zu erhal¬
ten?  Ein L ilfaden
iür die Prcx s 8.—

Ott, Christi. Volkser-
Neuerung durch die
Erfahrungen i. Feld 22.—

Röhl , Geschichte der
demschen Dichtung 32.—

Schrickel, Hedwig und
Bernhard . Et r Idyll 42.—

Sieben Sekten der Ver¬
derb iS. Eine War¬
nung f. evgl. Christen 1.28

Steinmaller , Send¬
schreiben an daS
dernscheVolk:Kultur-
dä» meiung 50 —

Bvrtisch, Mutter und
Kind. Ein ärz l Rat¬
geber f.ju :rge Frauen 17.50
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